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0n Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Bedruckt und herlegt hon Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

9tun bift bu fort.*)
Von 6m. Stickelberger.

Hun bift du fort.
ünd grau Ift mir der Alltag morden. —
Wo mir fo bell das Sonnenlicht geftrablt,
In güldnem Glaft die weite Welt bemalt,
Da ziehen dunkle Schatten her uon Horden,
ünd öd ift jeder Ort.

*) Stuë ®m. Stidelberger: ©ebicljte. SSetlag ©ret^tein & Ete. gücicl).
Erzählungen Oon E. g. Uiegei« Sßcäguttg, fdjenft un§ ein >-8ärtDd)ert ©eotcfjte,
gorm feffeln. gut fjätfte finb eô ÜJtotioe au« bem ©egemoartslebett, jut §älfte
poettfdje ©eftalt gibt.

Hun bift du fort.
ünd nahmft hinweg mit dir die 5reude,
ünd liefeeft mich zurück, das ßerz uoll Weh,
Voll tiefem Weh — und keinen, der's uerfteh'.
Du gingft. ünd alles ftarrt mich an oon £eide

ünd weifet daoon kein Wort.
$er SBafler dichter, betannt butdj feine gebiegenen ^iftorif^en

bte gleichermaßen burch ihre ©eiftigteit roie buret) ihre öoflenbete
f)iftocifct)e WemtniSjenzen, benen bee Sichtet« öefcßroingte gebet

Slaubels (Erbteil.
©on ©teinrab ßienert.

Kben fdjlug bte Scfemaqmälberuhr (Elfe, unb raffelnb
fielen bie ©eroichtfteine ins Hfergehäufe.

Das Sathrineli trodnete ihren mühfelig 3ufammen=
gefchriebenen ©rief am Dellichtlein unb gab rooht acht,

bafe fie bem glämmdjen nicht 3U nahe tarn. (Eben roollte
fie löfchen, um ins ©ebenfiüblein 3U bem neuen Sinbchen
ins ©ett 3U fdjtüpfen, als auf ber Hausflur Schritte gingen.
Der beinmagere Schulmeifter ftel3te in bie Stube. Den tout
mufete er auf bem ijjeimroeg oerloren haben; benn fein fpär=

lieber grauer Saarmuchs mar unbebeett. £uftig 3roinferten
feine meinfetigen ©euglein nach ber träfe ber mageren Soft
immer üppiger roerbenben ©tagb. So behutfam unb fachte

als möglich machte er ficlj auf bas ©täbdjen 3U unb begann

mit ftammelnber 3unge allerlei bummes 3eug auf fie ein=

3ureben. ©ber er fchien es nicht beim blofeen ©eben be=

roenben laffen 3U motten; mit unficherer £anb fuhr er ihr
über bie ©Sangen. Sie 30g fich hinter ben ©Sebftuhl 3urüd.
©Iber er gab bie Offenfioe noch nicht auf unb trottelte ihr
mit taftenben ©einen nadj. Sie machte fich toieber auf bie

anbere Seite bes ©Sebftuhts; er in feinem ©äufchlein luftig
tichernb hinter ihr brein. Die ©irfd) fchien ihm hohes

©ergnügen 3U bereiten, glint flüchtete bas Sathrineli nun
ins ©ebenftübtein unb ftiefe ben ©iegel.

Der Schulmeifter aber ftebte immer noch um ben ©Seb»

ftuhl lachte her3ensfroh oor fich hin unb fchien gan3 oer=

geffen 3U haben, marum er bas ©eftühl umtan3e.

(Enblid) erxoacfete im grofeen gamitienbett ein ©übtein,
gaffte mit grofeen ©ugen bem nächtlichen SoIotan3 3U unb
fieberte bann leife mit, bis ber betrunfene ©Cite ftolperte

unb ber Sänge nach 3U ©oben fiel. (Er fuchtelte noch etmas

in ber Suft herum, als roollte er nach jemanbem greifen,
fieberte in fich hinein, beroegte bie Sippen noch einmal
unb fdjlief fdjnardjenb ein.

Da legte fich auch bas ©üblein gegen bie ©3anb; ein

Sßeilchen noch fnifterte ein Saubfad, bann roarb es ftill
in ber Stube.

.V.

Den gan3en Sommer über hielt es bas Sathrineli
getreulich beim Schullehrer 3ofebantoni aus. Die fieute
xounberten fich oöllig, roie fie bie ©tagb fchalten unb malten
fahen, unb auch ber Schulmeifter rühmte fie im Sternen,
xoenn ber ©ranntroein feine 3unge löfte.

„3a, ja, bas Sathrineli ift eine gute, bie fdjafft für
fieben."

„finb ifet für einen halben", pflegte ber Stememoirt
3U antroorten.

Schon einige ©tale hätte fie ©elegenheit gehabt, in
beffere Dienfte ein3utreten. Doch fie mochte bie arme ga*
milie mit ber hilflofen grau nicht oerlaffen. „(Es ift ein

gottgefälliges ©Serf", hatte ihr ber |>err ©farrer gefagt.
Sie blieb auch im ©Sinter beim Schulmeifter unb mar 3U=

frieben, um fo mehr als ihr ber Staubet hie unb ba einen

©rief aus ©merifa fdjrieb.
©m St. ©ifolaustage fam ber lefete ©rief, morin ber

©urfdje bem ©täbdjen berichtete, bafe er nun beftimmt im
Sinn habe, nach ©eu=©Seifefitcfeen 3U feinem ©etter 3U

reifen, ©on ba ab fam fein Schreiben mehr an bie

Sattjarina ©romafber. Ks rourbe ©Seihnachten, ©eujatjr;
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Nun bist du fort.*)
Von Lm. Ztickelberger.

Nun bist ciu sott.
stnst grau ist mir à stillag morsten. ^
M mir so heil stas Sonnenlicht gestrahlt.
In gülstnem 6Iast stie weite Mit bemalt,
va Ziehen stunlele Schatten her von Norsten,
stnst öst ist jester Ort.

*j Aus Em. Stickelberger: Gedichte. Verlag Grethlein à Cie, Zürich.
Erzählungen von C. F. Meyers Prägung, schenkt uns hier ein Bändchen Gesichte,
Form fesseln. Zur Hälfte sind es Motive aus dem Gegenwartsleben, zur Hälfte
poetische Gestalt gibt.

Nun bist stu sott.
llnst nahmst hinweg mit stir stie Sreuste,

llnst ließest mich Zurück, stas her? voll Ml?,
Voll tiesem Ml? unst keinen, ster's versteh',
vu gingst, stnst alles starrt mich an von Leiste

stnst weißt stavon kein Mtt.
Der Basler Dichter, bekannt durch feine gediegenen historischen

die gleichermaßen durch ihre Geistigteit wie durch ihre vollendete
historische Reminiszenzen, denen des Dichters beschwingte Feder

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

Eben schlug die Schwarzwälderuhr Elfe, und rasselnd

fielen die Eewichtsteine ins Uhrgehäuse.
Das Kathrineli trocknete ihren mühselig zusammen-

geschriebenen Brief am Oellichtlein und gab wohl acht,

daß sie dem Flämmchen nicht zu nahe kam. Eben wollte
sie löschen, um ins Nebenstüblein zu dem neuen Kindchen
ins Bett zu schlüpfen, als auf der Hausflur Schritte gingen.
Der beinmagere Schulmeister stelzte in die Stube. Den Hut
mußte er auf dem Heimweg verloren haben; denn sein spür-

licher grauer Haarwuchs war unbedeckt. Lustig zwinkerten
seine weinseligen Aeuglein nach der trotz der mageren Kost
immer üppiger werdenden Magd. So behutsam und sachte

als möglich machte er sich auf das Mädchen zu und begann

mit stammelnder Zunge allerlei dummes Zeug auf sie ein-

zureden. Aber er schien es nicht beim bloßen Reden be-

wenden lassen zu wollen; mit unsicherer Hand fuhr er ihr
über die Wangen. Sie zog sich hinter den Webstuhl zurück.

Aber er gab die Offensive noch nicht auf und trottelte ihr
mit tastenden Beinen nach. Sie machte sich wieder auf die

andere Seite des Webstuhls; er in seinem Räuschlein lustig
kichernd hinter ihr drein. Die Pirsch schien ihn; hohes

Vergnügen zu bereiten. Flink flüchtete das Kathrineli nun
ins Nebenstüblein und stieß den Riegel.

Der Schulmeister aber stelzte immer noch um den Web-
stuhl, lachte herzensfroh vor sich hin und schien ganz ver-
gessen zu haben, warum er das Gestühl umtanze.

Endlich erwachte im großen Familienbett ein Büblein,
gaffte mit großen Augen dem nächtlichen Solotanz zu und
kicherte dann leise mit, bis der betrunkene Alte stolperte

und der Länge nach zu Boden fiel. Er fuchtelte noch etwas
in der Luft herum, als wollte er nach jemandem greifen,
kicherte in sich hinein, bewegte die Lippen noch einmal
und schlief schnarchend ein.

Da legte sich auch das Büblein gegen die Wand; ein

Weilchen noch knisterte ein Laubsack, dann ward es still
in der Stube.

.V.

Den ganzen Sommer über hielt es das Kathrineli
getreulich beim Schullehrer Josebantoni aus. Die Leute
wunderten sich völlig, wie sie die Magd schalten und walten
sahen, und auch der Schulmeister rühmte sie im Sternen,
wenn der Branntwein seine Zunge löste.

„Ja, ja, das Kathrineli ist eine gute, die schafft für
sieben."

„Und ißt für einen halben", pflegte der Sternenwirt
zu antworten.

Schon einige Male hätte sie Gelegenheit gehabt, in
bessere Dienste einzutreten. Doch sie mochte die arme Fa-
milie mit der hilflosen Frau nicht verlassen. „Es ist ein

gottgefälliges Werk", hatte ihr der Herr Pfarrer gesagt.

Sie blieb auch im Winter beim Schulmeister und war zu-
frieden, um so mehr als ihr der Klaudel hie und da einen

Brief aus Amerika schrieb.

Am St. Nikolaustage kam der letzte Brief, worin der

Bursche dem Mädchen berichtete, daß er nun bestimmt im
Sinn habe, nach Neu-Weißkilchen zu seinem Vetter zu

reisen. Von da ab kam kein Schreiben mehr an die

Katharina Ärvwalder. Es wurde Weihnachten. Neujahr;
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